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1 Cin vor kurtem uber dieſen Gegenſtand von
S—

mir tur Pflicht gemacht, inſonderbeit die
mir begebrtes rechtliches Bedenken hat es

Zablenlotterien noch aus einem andern Geſichts—
punkte zu betrachten, als aus welchen ſie in den mir
davon bekannt gewordenen Schriften bieher noch

in Betrachtung getogen ſind.

a a ViclJ

v) Eine voruglich empfeblungewurdige Schriſt iſt: „Dat
„Lotto ai Genous in ſeiner wahten Groſſe, Philadel—
„vpbia i771.“ Eie enthalt in ueun Briefen auf 110
Okttavſeiten folgende Unterſuchunagen: „i1 Was hat
das Lotto di Eenoua bisher fur Schickſale gehabt? a)

Worinn beſteht die Natur des Lotto, und wie viele
Hoffuung iſt in jeber Spielart deſſelben? 3) Was kann
der Staat fur Urſache habeu, das Lotto fur ſich ſelbſt
einzufuhren 4) Das Bild eines Maunnes, der das
Lotto vom *taate pachtet 5) Was hat die Einfuh—
rung des Lotto furdas Publikum fur Foluen?“. Von

 dDer moraliſchen Seite iſt die Sache vortrefflich anseine
ander geſetzt in Martin Ehlers Betrachtungen uber die

Eittlichktit der Vergnugungen, 2. Th. (Fleneburg und
Leipi. 1775. S. a1 241.
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Vielleicht iſt manchem Leſer damit gedient, aus
der daraus entſtandenen Eroörterung dieſelden nicht
bloß von der moraliſchen und politiſchen, ſondern

auch von der juriſtiſchen Srite, und zwar nicht ſo—
wol einzelne üher ſolche Lotterien ſchon entßandene

Rechtéhandel als die Rechtmaſſigkeit derſelben
uberhaupt betreffend, eiwas naher lennen zu lernen.

Nach der heutigen Lage unſerer Staaten und Lan
der ſind die gemeinen Staatsbedurfniſſe derfelben

meiſt ſo groß, daß ſelten die ordentlichen Einkünfte
dazu binreichen. Sowol in den meiſten Teutſchen

Landern und Reichsſtadten, als in den groſſeren Eu
ropaiſchen Reichen und Staaten hat man den lluter—

thanen ſchon ſolche Laſt von Steuern oder anderen
Veptragen aufburden müſſen, oder doch würkkich
aufgeburdet, daß man es kaum mehr wagen darf,

dieſe Laſt noch zu vergroſſern. Denuoch nehmen
jiene Staatsbedurfniſſe eher zu, als ab; es ſey, daij

Krieg

Dahin gehoret „das Lottorecht, oder rechtliche Betrach

tungen uber diejenigen Vorfalle, ſo ſich bey dem Zah
lenſpiel, oder ſogenannten Lotto theils ſchon zugetra—
gen haben, und theils in der Zukunft noch zutragen

mochten, Coburg 1771.“ 1. Jch glaube, wenn nur
Nvon mehreren Gerichtshofen und Juriſtenfakultaten die

hieruber ausgefertigten Rechtsſpruche und Bedenken
geſammlet werdien ſollten, es knnte ſchon eine betracht
liche Sammluug davon gemacht werden:



Krieg ober andere Unfalle neue Ausgaben verurſa—

chen, oder Landesſchulden wegen ibrer Verzinſung
und Abtragung immer gröſſere Beſchwerden machen,
oder daß man auch gern atwas gemeinnutziges ver—

anſtalten mochte, wozu man aus den ordentlichen
Einkuuften die Mittel nicht zu verſchaffen weiß.

Jn ſolchem Betrachte baätte keine nutzlichere Er
findung erdacht werden koönnen, als die von Lotte—

rien, da durch freywillige Einlagen eine gewiſſe
Summe Geldes zuſammengebracht, und in mthrere
gröſſere und kleinere Gewinnſte vertheilett wird, de
ren Vertheilung unter die Einleger man auf den
bloſſen Zufall, wie eine Numer nach der andern ge
zogen wird, ankommen laßt, und nur einen gewiſ
ſen Abzug, maiſt von zehn Procent, fur diejenige
Kaſſe, zu deren Belten die Lotterie angelegt iſt, zu
ruckbebalt.

Wenn Unterthanen in ſolche Lotterien einzulegen

und ein odet mehrere Looſe zu nehmen genothiget
werden; ſo hat es zwar voltig die Art einer ge—
zwungenen Auflage, die kein teutſcher Reichsſtand
ben Unterth men ohne landſchaftliche Bewilligung
wider ibren Willen zumuthen darf, ohne ihnen ge
rechten Anlaß zur Beſchwerde bey den ochſten Reichse

gerichten zu geben. Eine mit Zwang begleitete Lot
terie iſt ſelbſt noch ſchlimmer, als eine unbewilligte

a 3 Steuer



6 mn ôSteuer, weil man von dieſer doch vorausſetzen darf,

daß fie ganz zur Bedurfniß des Staates angewandt
wirb, von jener aber allenf lls nur ein Zehntel der
offentlichen Kaſſe zu gut. kömmt, der ungleich gröſ—
ſere Theil hingegen denen;uwelchen das Gluck einen

Giawinn zuw tft, zu Theil wird. Sie kann noch
verh. ßter werten, wenn eine Landesherrſchaft nur
tu ibrem Privatvortheile oder auch zum Nutzen ande
rer, denen ſie wohl will, gewiſſe Meublen oder
Waaren nach ſelbſt beliebig angeſetzten. Preiſe zu Ge
winnſten macht, und dadutch, daß ſie ihren Unter—
tbanen Looſe aufdringen laßt, dieſelben zu Ankaufung

ſolcher Sachen, die ſie nicht verlangen /ioder eigent
lich nur zum Kauf der Hoffnung ein oder andere da
von zu gewinnen, zwinget. Gegen ſolche Unterneh
mungen enthalt die teutſche Reichsvrrfaſſung ein
wirkſames Mittel, da uber Mißbrauch der Landes—

boheit bey Reichsgerichten gekllaget werden kann,
und Unterthanen, deren Sache nur richtig vorgetra—
gen wüird, nicht leicht richterliche Hülfe entſtehen
kann. Ein Vorzugz, den die teutſche Verfoſſung, wenn
alles aehet, wie es gehen ſoll, vor allen unqbhangi
gen Machten, uber deren Mißbrauch kein boherer

Richter wacht, ſehr merklich zum voraus hat.

Sofern aber das Einlegen in die Lotterie eines ſe
den Freyheit uberlaſſen wird, hat dieſes Mittel, den
offentlichen Kaſſen oder zu gewiſſen gemeinnutzigen

Unter



e— 7.Unternehmungen eine Summe Geldes zuwege zu
bringen, vor Auflagen und Steuern den groſſen Vor“

zug, daß dazu nicht, wie ju dieſen, ein jeber, er mag
wollen oder nicht, genothiget wird, ſondern nur der

derjenige, der Gefallen daran findet, ſeinen Beytrag
dazu, giebt, den er noch dazu mit mehreren Looſen
nach Gutfinden erhohen, oder mit Vertheilung eines
Looſes unter mehrere Thbeilnehmer vermindern kann.

Jm Ganjen laßt ſich alſo erwarten, dag nur wohl
habende Leute, was fie ohne groſſes Ungemach entra
then konnen, zur Lotterie anwenden. Und wenn ir

gend der Lotterie eine gute Einrichtung gegeben wird,
und es weder an Kredit noch an auswartigen
Verbindungen und Einfluſſen feblet, ſo kann eben ſo

gut fremdes als einheimiſches Geld dadurch zuſam
mengebracht werden, wovon zwar auch Gewinne wie
der auſſer Landes weggehen lonnen, aber dann doch

der Abzug zum Vortbeile der Caſſe bleibet. Lauter
Umſtande, die wobleingerichteten Lotterien dergeftalt

das Wort reden, daß man ſie nicht obne Grund mit
gunſtigen Augen aufiebet, und inſonderheit, je gröſſer

das Land iſt, deſto weniger ſich dabey zu erinnern
findet, weil man alsdann vorausſetzen darf, daß es
weder an einer Anzahl wohlhabender Einwobner,
die ohne ibre Unbequemlichkeit Looſe nehmen konnen,

noch an hinlanglichem Kredit, um auswarts Looſe
unterzubringen, fehlen werde.

a 4 Uebrie



8 u—Uebrigens lieſſe ſich zwar auch noch gedenken,
daß eben ſowol Privatperſonen, als Landesherrſchaf-

ten und Oerigkeiten, Lotterien anlegen lönnten. Al—
lein ſobald eine Lotterie öffentlich bekannt geraacht,
und ein je er datu eingel den werden ſoll, ſo gehort
das Lotterieweſen ſchon aus dem Grunde zu ſolchen
Veranſtaltungen, die eben darum, weil ſie ins Publi—
kunn gehen, nicht mehr der naturlichen Freybeit der
Unterthanen uberlaſſen, ſondern eutweder von der
Obigkeit ſelbſt ubernommen, oder doch niemanden,
als aus obrigkeitlicher Bewilligung geſtattet werden.

Sey bloſſen Prwatunternehmungen von der Art
würde es nicht nur an hinlanglicher Sicherheit fel
len; ſondern es fonnten auch alierley Unterſchleife

und Unrichtigkeiten vorgehen, zu deren Verhutung
ein neuer Grund dareus erwaächſt, daß Lotterien nicht

anders, als auf offentliche Treue und Glauden ver
anſtaltet und geſtattet werden.

Alles diefes fcheinet nun auch beh bem kotto oder
den ſogenannten Zahlenlotterien einzutreffen, deren

Einrichtung, wie ſolche nur erſt ungefabr ſeit zwan
ziq Jahren meiſt in ganz Teutfchland hekannt genug
geworden iſt, eigentlich darinn beſtehet, daß von
neunzig Jan len, von wbis qo, jedesmal nur funf Zah
len aus einem Glacksrade geiogen werden, jedem
Einleger aber fren geſtellt wird, eine oder mebrere
Zablen mit einem Stucke Gelbes zu belegen, das er

gere
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verlieret, wenn er leine von jenen funf gezegenen

Zahlen errathen hat, das er aber viekfach vervtelfale
tiget zuruckbekönnmt, nachdem er eine oder mehrere
von ſoth.nen funf Zabken, es ſey nun ein:eln in bloß

einfachen oder zugleich nach der Ordnung ihrer
Ziehung beſtimmten Auszugen, oder ſelb zwey, ſelb
drey, ſelb vier, in Amben; Ternen oder Quaternen

errathen hat.
D

Das Verhaltniß dieſes Gewinnes zur Einlage
wird geneiniglich ſos beſtimmt, daß die Einlage vor
jeder einzeln errathenen Zahl in ſo genannten ſimplen
Austugen tz mal: in beſtimmten Auszügen, wenn“

man jugleich die Ordnung, in welcher die errathene
Zahl als die erſte, zweyte, oder dritte u. ſ. f. gezo
gen iſt, erratben bat, 75 mal; von einer Ambe 250

mak; von einer Terne 530o mal; von einer Qua
terne 6oooo mal vervielfaltiget, als Gewinn bezah

let wird.

Dasbehy laüt man jedem Einleger die Freyheit,
nach eignem Gunfinden zu beſtimmen, wie viel Pfen.

nige oder Groſchen oder Thealer er auf jede einzelne
Zahl oder Ambe, Terne, Quaterne ſetzen wolle, wenn

nur nicht uber eine gewiſſe vorgeſchriebene Summt
binanscegangen wird. Und da jiedesmal nur funf

Zahlen gezogen werden durfen, an ſtatt daß in an

defn Lotterien ſo viel Ziehungen als Looſe ausge—
tthheilt



theilt ſind, geſcheben muſſen, ſo iſt die Zablenlot
terie nicht nur in ibrer Ziehung ſebr kurz und
einfach geſchehenn, ſondern ſie kann auch, ſo oft
man will, ohne erſt eine gewiſſe Anzahl Looſe un
tergebracht zu haben, gezogen werden. Daher an
ſtatt, daß andere Lotterien ſelbſt in groſſen Landern
kaum des Jahres einmal zu Stande kommen, dieſe
Jahr aus Jahr ein alle drey oder vier Wochen ge
zogen zu werden pflegen. Es ſcheint ihnen deswe
geu vor andern Lotterien noch der Vorzug zu gebüh
ren, weil ſie in der Ausfuhrung weniger Schwierig
keiten haben, und zu dem Zwecke offentlichen Kaſſen

freywillige Zufluſſe zu verſchaffen, noch ſicherer, an
haltender und reichlicher als jene fubren.

Doch die innerliche Beſchaffenheit dieſes Lotte—
rieſpiels verdient es, daß man ihr noch etwas na
her auf den Grund gehet. Und da ergiebt ſich vor
erſt aus den Berechnungen, die ein Rechtsverſtän
diger leicht anſtellen oder prufen kann, daß auſſer

den do ſimplen oder beſtimmten Auszügen in eben

den oo Zahlen, J7

a40o5 Amben

117480 Ternen
ue

2555190 Quaternen
enthalten ſind.

Hinge
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Hingegen in den funf Zablen, die jedesmal ge

zogen werden, giebt es nur
z ſimple oder beſtimmte Auszüge

10 Amben
10 Ternen

z Quaternen.

Wer alſo eine Quaterne zu treffen hofft, der muß
ſich ſchmeicheln, daß er von funf Moglichklten un
ter 2555190 eine oder andere errathen werde, und
ſo in Ternen von zehn unter 117480, im Umben von
io unter agoo5. Das heißt, min findet ſich in eben
dem Falle, als in eine Lotterie zu ſetzen, wo gegen

5Treffer in Qu ternen 2555185 Nieten, gegen 10
Treffer in Ternen 17470 und in Amben3gg Nie
ten ſindz oder als wenn in Wurfeln unter einer
ſolchen Anzahl Seiten, die gegen mich ausfallen lön—
nen, nur funf oder zehn fur mich fallen könnten.
Oder um eben das Verhaltniß nur in weniger Zah
len auszudrucken, ſo iſt die Hoffnung in der Zahlen
lotterie zu gewinnen, gegen die Wahrſcheinlichkeit

darinn zu verlieren, fur jeden Einleger
in ſimplen Auszugen/t gegen 17,

in beſtimmten Auszuaen 1 gegen 89,
in Amben m gegen 3992,

in Ternen 1 gegen 11747—
in Quaternen 1 gegen z11037.

Go



Go reizend es alſo dem erſten Audlick nach
ſcheinet, daß ich mit einem Thaler, wenn ich unter 5
Zahlen von 9o nur eine errathe,as Thalet, oder wenn

ich zugleich die Ordnung treffe, wie meine Zahl als

die erſte, zweyte, dritte, vierte oder fünfte erſcheint,

75 Thaler, oder mit einer Ambe 259 mit einer
Terne z300, und mit einer Quoterne gar 6oooo
Tbaler gewinnen könne; ſo muß ich doch auf der
andern Serte bedenken, daß daß Lotto Hoffnung
bat, nicht nur 6otauſend, ſondern 511037 mal
iu gewinnen, ehe ich eine Quoterne tirffe, ünd
ſo nicht nhur 5300, ſondern 11747 mal gegen eine
Terne u. ſ. w.

Wie, wenn eincr, oder welches einerley ſeyhn
wurde, eine daru er einverſtandene Geſellſchaft meb

rerer Perſonen, alle qo Zahlen jede auf einen einfa-

chen Auszug mit r Thaler belegte? Das Lotto kefa—
me alſo go Thaler. Die Geſellſchaft würde aber

lallemal gewij ſeyn, funf Auszuge jede zu i5 Thaler

zu gewinnen. Dieſe bezahlt nun das Lotto zuſam,
men mit 75, gewinnt aber doch immer fur ſich 15
Thaler. Jſt das nicht eben ſo, als wenn eine Ge—
ſellſchaft ſich vereinigte, in dem Hauſe eines Drittten
um ein von ihnen zuſammengelegtes Stuck Geld
zu wurfeln; und der Dritte, der nur den Tiſch zum
Wurfeln hergabe, nahme daſür von 9o Thaltrn,
welche die Spieler zuſammengeſchoſſen, erſt 15 Tha

ler
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ler fur die Hergebung ſeines Tiſches weg, und lhiſſe

nur die ubrigen 75 Thaler unter die Mitſpieler
vertheilen?

Stellt man ſich eben den Fall von Amben vor, ſo
ſchoöſſe eine ſolche Geſellſchaft, die eine jede von den

Aooj in den go Zuhlen moöglichen Amben mit 1 Tau
ler telegte, 4005 Thbaler zuſamnmen. Sie gewann.e
aber zuſantmnen 2500 Thaler. Der Bankhalter ge
wanne alſo 150z Thaler.

Bey Ternen betruge die Einlage 117480 Tbaler.
Die Seſellſchuft bekame aber in 10 Ternen, die mit
den 5 Ziblen herauskonmen können, iede zu 5z300
gerechnet, nur 5300, nußte alſo dem Bunlhalter
64480 Thaler zurucklaffen.

Jn Quaternen ware die Einlage gar 2555 190
Thaler; der Gewinn aber fur funf Quaternen, die
in den funf herauskommenden Zeblen ſind, jede zu
Gooco Thaler gerechnet, zuſammen 300ooo. Alſo
behielte der Banlhalter 2255190 Thaler.

Welche Geſellſchaft wurde ſich wol auf dieſe Be
dingungen, wenn ſie ihr aufrichtig vorgelegt wurden,
in ein Spiel einlaſſen, wo nian von ihr erwartete,
ſolche Summen zuſammen zu ſchieſſen, und derjentae—

der nur bey ſich ſpielen lieſſe, einen ſo ungleich groſ—
ueren Theil des zuſammengeſchoſſentn Geldes erſt

blos
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blos fur ſich wegnehmen, den Mitſpielern aber ſo
wenig unter ſich zu vertheilen ubrig laſſen wollte?
Und doch iſt das offenbar der Fall, worinn ſich das
Lotto gegen ſeine jedesmalige Mitſpieler findet.

Wenn man annehmen wollte, daß das Lotto ohne
allen Vortheil die Gewinne beſtimmen ſollte; ſo muß

te es
fur einen ſimpeln Auszug as
fur einen beſtimmten 9o

fur eine Ambe 4oo
fur eine Terne in7a8
fur eine Quaterne z11038

ausjahlen.
Es bezablt aber nach der gewohnlichen Einrichtung

fur einen ſimplen Auszug nur 15
fur einen beſtimmten 75

fur eine Ambe nur 250
fur eine Terne nur g3oo
fur eine Quaterne nur boooo.

Folglich bezahlt es zu wenig, und gewinnt alſo zu
ſeinem Vortheile un Ganzen, eine Einlage in die an

dere gerechnet,
von jerem fimplen Auszuge 3

vom beſtimmten 15
von Amben 150

von Ternen 6448
von Quaternen 45 toz

Ober,



Oder, an ſtatt dag man in andern kotterien zum
Vortheil der Kaſſe 1o Procent zu rechnen pflegt, ge—

winnt hier die Kaſſe
bey ſimplen oder beſtimmten)

Auszügen 163
bey Amben 37581 9 Procent.
bey Ternen 54875
bed Ouaternen 882713

Daraus wird nun frevlich begreiflich, wie es zu
geht, daß ſich ſo baufige Unternehmer oder Pachter
ſolcher Zahlenlotterien finden, die blos fur die Ge
ſtattung derſelben jahrlich betrachtlihe Summen
entrichten, und doch am Ende noch groſſe Reichthü—

mer davontragen. Aber eben darinn liegt auch
ſchon tin groſſer Grundfehler der ganzen Sache, daß
unter offentlichem Schutze ein ſolches Spiel geſtattet

wird, wo die Wahrſcheinlichkeit zu gewinnen oder
zu verlieren ſo ungleich ausgetheilt iſt, daß aufs
geringſte 17, oder in Amben 3995, in Ternen 11747,
in Quaternen 5troz7 Nieten gegen einen Treffer
find, und ſo unverhaltnißzmaſſig geringe Gewinne

dagegen ausgetheilt werden. Welche Obrigkeit
wurde wol ein Wurfel- oder Kartenſpiel, wo Ver
luſt und Gewinn in ſolchem Verdaltniſſe ſtanden,
geſtatten? Oder ſollte auch wol jemals ein Haſard
ſpiel erdacht worden ſeyn, wo der Vortheil ſo ubet
wiegend nur dem Spielhalter gegen den Mitſpieler

iu



zu ſt itten gekommen ware? Und wurde wol jemals dioe

eine Lotterie gebilliget werden, die an ſtatt i0 Pror he
cent 16, 37, 54 bis 88 Ptocent zum Vortheil der
Kaſſe nehmen wollte?

bo

Man wird zwar ſagen: Was thut das zur Sa LoVbe

che, wenn es doch, wie die Eifahrung lehret, nir nit
an Leuten fehlet, die getn ihr Glück auf dieſe Art wel
verſuchen.? Aber eben darinn liegt der zweyte Haupt zu
ſebler, daß man ſicher annebmen kann, daß die we wir
nigſten ſich in ein ſo mißſliches Spiel einl iſſen wur, dag

den, wenn ſie die wabre Beſchaffenheit der Sacht So
wußten. Denn wer ſollte wol gegen einen andern gen
ein Spiel eingeben, wo dieſer zuroz7 mal, oder Gu
doch 11747 mal, oder auch nur 399 oder 17 mal, Tha
ehe zeuer ein einziges mal Hoffnung zu gew nueti gant
hatte, und doch nur auf einen verhaltnißmalſig waz
ſo geringen Gewinn ſich Hoffnung machen durfte?
Oder wer wurde gutwillig in eine Lotterie ſetzen,
wo die Kaſſe 16 bis 88 Procente zu ihrem Vortheil Vun
zurückbebalten wollte? Allein alle dieſe Umſtande dent
werden fur das Publikum, ſo viel nur moglich iſt haltt
verborgen gehalten.

zume
verſt!

Wenn bey andern Lotterien gewöhnlich iſt, ihre gen
Entwarfe gleich bey Ankündigung derſelben dergengu pi

ſtalt offentlich bekannt zu machen, daß ein jeber mitruf

leichter Muhe uberſcehen kann wie viel Nieten
gegen



gegen einen Treffer kommen, und wie viel Procent
ls die Kaſſe zuruckbehalt; ſo wird hier das Publikum
oe hey Eroffnung emer Zahlenlotterie weder von dem

er Verhaitniſſe zwiſchen Nieten und Treffern, noch
von dein Gewinne, den die Kaſſe zu boffen hat, im
geringſten unterrichtet. Selbſt alsdann, weunn die

ae Lotterie gezogen iſt, da bep andern Lotterien gemei
ie niglich gedruckte Liſten bekannt gemacht werden, aus

rt welchen zwar alle Gewinne, aber auch alle Nieten
te zu erſehen ſind, werden hier nur die erbaltenen Ge

to winne, aber nicht, wie viel zablreichere Einlagen
r, dagegen vergeblich geſchehen ünd, bekannt aemacht.
e Eo erfahrt' das Publikum nur, wie vielen es gelun
n gen iſt, bey dieſer oder jener Ziehung mit weunigen
zr Groſchen oder Thalern ſo viel bundert oder tuſend
l, Thaler zu gewinnen. Es erfabrt ader nicht, wie
n ganz ungleich mehrere ihr Geld umſonſt daran ge
 waget baben.
7

in Jene Berechnungen laſſen ſich zwar doch von
il Kunſtverſtandigen machen, ſo ſorgfaltig ſir auch von

e dentn, die bevm Lotto intereſſirt ſiad, zuctuckger
thalten werden mögen. Uber wie wenig gieht es,

zumal unter dem gemeinen Haufen, ſolche Kunſt—

verſtandige, die im Stande ſind, folche Rechnun
e gen aniuſtellen  oder auch nur nochzumachen, und
gu prüken Und wer glaubt allenf.lls emen Be—
itruf dazu zu haben, dieſe Rechnungen anderen vor—

n
b

zuuaJ
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zumachen, oder mit deren Bekanntmachung nur Un

dank zu verdienen?

Jſt nun einer weder fur ſich im Stande, die
Sache zu berechnen, noch von andern binlanglich

deshalb unterrichtet; ſo ſtellt er ſich das nicht ſo
ſchwer vor, daß es ihm nicht gelingen ſollte, von
funf aus neunzig zul ziehenden Zahlen leicht eine
oder audere zu errathen. Er denkt wenigſtens,
wenn es auch nicht gleich in der erſten Ziehung gt
lingen ſollte, ſo kann es doch leicht bey wiederbol—
ten Verſuchen in einer der folgenden eintreffen. Er
macht ſich wol gar einen Plan, wie allenfalls in
mehreren Ziehungen endlich ein deſto groſſerer Ge

winn ſich wol einmal gleichſam erzwingen laſſen
muſſe. Sieht er vollends, daß es ſo vielen andern
gelungen iſt, theils Amben, theils Ternen oder gar
Quarternen zu gewinnen; ſo denkt er, warum es
ibm nicht auch einmal gelingen ſollte. Oder hat er
gar das Gluck ſelbſt einmal nur eine oder andere
Zabl errathen zu haben, ſo wird er vielleicht nur
bedauren, daß er nicht gleich ein groöſſer Stuck Geld

darauf geſetzt hat, und in den Gedanken, dieſen Feb
ler wieder gut zu machen, fahrt er nur deſto eifriger

fort, usch immer mehr daran zu wagen.

Der Ungrund dieſer Gedanken muß denen, die

bid dem Lotto angeſtellt ſind, nur gar zu gut bekannt
ſepn;
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ſeyn; ſollten ſie auch nur die bloſſe Erfahrung zum
Leitfaden nehmen, wie vieler Einleger Hoffnung in
jeder Ziehung vereitelt wird. Man iſt aber ſo weit
entfernt, darüber das Publikum zu belebren oder
zu warnen, daß vielmebr durch eigne Lottokalender
oder andere Schriften alles Mogliche geſchieht, um
ſolche Geſinnungen von der Moglichkeit, leicht eine
oder andere Zahlen zu errathenh auf alle Weiſe zu
unterhalten und immer weiter auszubreiten.

Jſt demnach offentliche Treue und Glauben eine
von den erſten Jngredienzen, welche Landesberrſchaf

ten und Obrigkeiten zu Anſtellung offentlicher Lotte
rien berechtigen, aber auch dabep zum Grunde lie
gen muſſen; ſo mag ein jeder urtbeilen, wie damit

die gewobnliche Einrichtung der Zahlenlotterien be
ſtehen konne, da unter tauſenden gewiß nicht einer

auch nur den tauſendſten Theil der Unwahrſcheine
lichkeit ſeiner Hoffnung zu gewinnen einſiebet, oder
den ubermaſſigen Vortheil der Kaſſe ſich vorſtellt,
dieienigen aber, welche dieſen Vortbeil zu genieſſen

baben, ſo weit entfernt ſind, den Einlegern ihren
Jrrthum zu benebmeu, daß ſie vielmehr alles tbun,
um denſelben noch mebr zu beſtarken und aus—
zubreiten.

Zwar, was die Ziehung der Lotterie ſelkſt anbe
trifft, da pfliegt nichts verſaumt zu werden, was die

b 2 Sache



Sache nur irgend feyerlich, und Treue und Glauben

recht offentlich ſichtbar machen kann. Jn Beyſevn
obrigkeitlicher Perſonen, unter anlockendem Pauken

und Trompetenſchall, auf ööffentlichen dazu vorge
richteten Geruſten, und ſo, daß jedermann zuſehen
kann, werden alle Zahlen von 1 bis ho nacheinander

ins Glucksrad geworfen, und durch deſſen mehrma—
lige Umdrebung ſo durcheinander gemenget, daß
nichts als der bloſſe Zufall entſcheiden kann, welche
Zahlen der Knabe treffen werde, der feſtlich geklei—
det mit uberzogenem Lirme jede Zahl offentlich greift

und vorzeigt, und unters Volk wirft. Aber eben
dieſe Feverlichkeit hilft vielnebr das Zutrauen zu
Treue und Glauben vermehren, und die Aufmerk
ſamkeit von dem innern Werthe der Sache nur auf
dieſes auſſerliche Geprauge akziehen. Wenigſtens
macht das auf den gemeinen Mann deſto groſſern

Eindruck. Und eben der gemeine Mann iſt es, der
bey dieſer Art Lotterie weit mehr, als bey jeder ans
dern, in ganz vorzugliche Betrachtung konmt.

Bey andern Lotterien, wo gemeiniglich etliche

oder mehrere Thaler zur Einlage erfordert werden,
kann inan nur auif Leute von Vermigen, odet doch

vom Mittelſtande rechnen, daß ſie Looſe nehmen wer.
den. Aber zum Lotto, da ein ſeder die erwahlten
Zahlen nach eignem Belieben ſo gut mit Pfennigeit

oder Groſchen, als mit Thalern belegen kann iſt
dem
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dem LUrmen ſo wenig als dem Reichen der Zutritt ver
ſperrt. Da kanun ein Dienſibothe, ein Soldat, ein
Handwerksmann, ein Tagelöhner, kurz der gemeinſte

Mann vom Burgere oder Bouernſtande ſo gur, wie
der Reiche und Vornehme, der Kn obe ſo gaut als der.

Greis, ſein Gluck auf die Prode ſetzen. Nur eine
geringe Baarſchaft von Pfennigen oder Groſchen gee
hort dazu, um ſich mit der angenehmen Hoffnung

ſchmeicheln zu durfen, daß man vielleicht mehrere

Thaler oder wol gar ein kleines Kapital damit ge—
winnen werde. Wie blendend iſt das fur Leute, de
nen jeder Groſche, den ſie mit Lirbeit verdienen ſol
len, ſo ſauer wird, daß ſie ſich faſt kein groffer Glück

vorſtellen lonnen, als obne Muhe zu einem Stucke
Geldes zu gelangen, auf deſſen Anwentung ſchon
buudert unerfullte Wunſche warten, wo nicht gar
auf Hoffnung, ſchon zum voraus geborgt iſt?

Nun laßt man es von Seiten des Lotto nicht an
Leuten fehlen, die nicht nur an dem Orte, wo es ge
zogen wird, fondern es auch ſonſt iun- und auſſer
halb Landes, wo man nur imnter ankommen kann,

als Kollekteurs angeſetzt, und wieder andere Unter—
foltekteurs anzuordnen bevollmachtiget werden; ſo

dag inſonderheit in eben dem Lande, wo das Lotto
einmal offentlichen Schutz findet, keine Stadt, lein
Dorf ohne Kollekteurs gelafſen wird, deren mebre—

re man ſelbſt an einem Orte meiſt ſo geſchickt zu

b 3 vere
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vertheilen weig, daß faſt in jeder Geſellſchaft unb
unter allen Gattungen von Leuten ſich jmmer jemand
fiadet, der ſich ein Geſchaft baraus macht, die Vor

theile der Zeblenlotterie anzupreiſen, und Looſe da

von ur terzubringen. Durch ſolche und andere Mit
tel wird es dabin gebracht, daß die Theilnehmung
an Zablenlotterien in Landern, wo ſie einmal aufge
nommen ſind, ungleich allgemeiner iſt, als von irgend
einer andern Lotterie ſich nui jemals erwarten laßt.
Wovon ſich die Folgen zugleich ſo ſehr vervielfalti
gen, als die dktere Wilderholung der von drey zu
drey Wochen gewohnlichen Ziebungen den Reiz der
felben beſtandig von. neuem anfriſchet.

Selbſt die angenebme Unterhaltung mit einer ſo
nahen Hoffnung, mittelſt eines Gewinnes gewiſſe Ent
wurfe auskuhren zu können, oder gar in Stand ge
ſetzt jzu werden, ſich ein dequemeres und angenehme—

res Leben zu verſchaffen, bat ſchon an ſich fur die
meiſten Menſchen einen groſſen Reiz, der durch die

Kürze der Zeit, worinn die Entſcheidung des Schick
ſals jeder Einlage zu erwarten iſt, aber auch eben die

Hoffnung durch eine neue Einlage leicht erneuert
werden kann, nur noch verdoppelt wird. Dieſer
Reiz darf nur etliche mal wiederholet werden, um ſich
eben ſo, wie es den meiſien Haſardſpielern gthet,
bald unvermerkt daran ſo zu gtewohnen, daß faſt die
ganze Seele davon eingenommen wird, und eine ge—

wiſfe



ann Êν e3wiſſe unertragliche Leere zu entſtehen ſcheint, wenn

ihr dieſe Unterhaltung abgehen ſollte.

Dazu kömmt noch die groſſe Bequemlichkeit, daß

tin jeder, wenn. er will, leicht Mittel findet, alles ſo
in der Stille zu treiben, daß ſowol Eheleute oder
Geſchwiſter vor einander, als Kinder vor ibren Ele
tern, Geſinde vor ihren Herrſchaften, oder andere
vor ihren Obern und Borgeſetzten, ſowol ihre jedes
malige Einlagen, als deren Erfolg gar leicht verbore
gen halten konnen. Auf ſolche Art koönnen nun ſelbſt
wohlhabende Leute'ſo tief in dieſes Glucksſpiel ver
ſinken, daß ſie ſich gar nicht wiedet herausziehen
konnen, und daß ſie vollends, wenn ſie durch ver
vielfaltigte und anhaltend wiederholte Einlagen ihr
Gluck zu erzwingen vermeynen, oft mit dem großten
Vermogen am Ende verarmen, und in unbeſchreib
liches Elend gerathen. Bey Unbemittelten und Per—

ſonen geringen Standes zeigen ſich dieſe Folgen noch

früher; denn ſo, wie ihnen das baare Geld zur Ein
lage eher zu fehlen anfangt, ſo laſſen. ſie ſich durch

die tauſchende Hoffnung, durch neue Einlagen zu
gewinnen, gar leicht ſo weit hinreiſſen, daß ſte im
Stande ſind, die größten Bedürfniſſe ſich und den
Jhrigen zu entzieben, um nur Geld zur Einlage zu
bekommen; daß ſie es allenfalls borgen, ſollten ſie
auch Kleider, Bette, und das unentbehrlichſte Haus
gerathe darüber verſetzen muſſen; daß ſit ſich end

b 4 lich
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lich zu gute halten, ſelbſt fremde ihnen anvertraute
vober heimich auf dieſe oder jene Art in die Hände
zu hekomnriende Gelder dazu anzuwenden, alles
in Hoffnung, mit einem Gewinne leicht alies erſtotten
zu kounen. Ader wenn nun dieſe Hoffnung am Ende
immie: wieder fehl ſchlaget, wie ſie naturlicher Weiſe

ſo viel tauſendmal gegen einmal febl ſchlagen muß,
und wenn nun alle Mittel, woburch man ſich bis
her noch Zutrutt zu baarem Gelde verſchafft gehabt.
auf einmal verſchwunden ſind; was bleibt dann
übrig. als Beſchamung, Elend, Verzweiflung! Und
bis ſich das alles entwickelt, oder ſo lange uberhaupt
die u terhaltung mit dieſem Spiele fortgehet, was iſt

da fur Verwendung auf Geſchafte oder Abwartung
des Berufs. zu erwarten, da alle Seelenkrafte nur
auf einen ſo angelegenen Gegenſtand geſpaunt ſind?

Alles zwar Folgen, die das Lotto mit andern Ha

ſardſpielen fur diejenigen, die ſich denſelben ergeben,

gemein hat; nur mit dem Unterſchiede, daß andere
Haſardipiele nicht ſo fur jedermann zur offentlichen

Schau un Anreijzung dargeſtellt, ſvndern meiſt nur
im Verborqgenen, oder doch an Orten, wo ungleich

weniger Perſonen nur von gewiſſen Gattungen Theil
daran nehmen, getrieben werden. Aber wo Zahlen
lotterien i- Gange find, da haben ſchon gantt Stad
te und gane Lander die traurige Erfabiung gemacht,

daß Dienſtboten ihre Herrſchaften zu veruntreuen,

Vormun



Vormunder ihrer Pupillen Gelder aujugreifen, be—
rechnete Bedienten Gelder aus den ihnen anvertrau.
ten Kaſſen zu nebmen, Kinder ihren Eltern Geld zu

entwenden, ſich verleiten laſſen, um nur Looſe im
Lotto nehmen zu können. Wie viele Familien ſchon
daruber unglucklich zeworden, was es daruber ſchon
fur ſchaudernde Auftritte gegeben, wie faſt eine all.
gemeine Vergiftung der Sitten und der Geſinnung
unter Groſſen und Niedrigen, Armen und Reichen.
Alten und Jungen, daraus entſtanden; das ſind
Thatſachen, wovon in Stadten und Landern, wo
das Lotto bisber Eingang gefunden hbat, Bepſpielt
nichts weniger als ſelten ſind.

Gelbſt der Geſchmack an bloffen Gluckeſpielen
mit,allen davon zu erwartenden ublen Folgen, die

den gemeinnützigen Vortheilen einer ſegensvollen

Jnduſtrie gerade entgegengeſetzt ſind, kann durch das

Lotto nicht anders als uber alle Maaſſen verbreitet
werden. Kaum iſt es abzuſeben, wie eine Landes«
obrigkeit ihren Unterthanen Glucksſpiele unterſagen
will, wenn ſie ihnen ſelbſt eines der größten Glucks—

ſpiele, und noch dazu mit allen Reizungen an die
Hand giebt. Ganz naturlich war es alſo, daß an
Orten, wo das Lotto in Aufnabme gebracht iſt, nicht

nur andere Gluckuſpiele mit Wurfeln, Spielkarten
und andern Erfindungen von neuem mehr in Gang
ackommen ſind, ſondern auch mit fogenannten Wer.

b tekome
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tekomtoirs oder unter anderen Namen ſelbſt Privat
perſonen ober ganze Geſellſchaften ahnliche Unterneh
mungen angeſtellt haben, da man mit Beziehung auf

dieſes oder jenes Lotto noch beſondere Wetten auf
die darinn berauskommenden Zahlen eingegangen iſt.

Ueberdies ſind von ſolchen, die als Kollekteurs oder
Subkollekteurs von Zahlenlotterien beſtellt worden,
oder cuch ſonſt nur damit zu thun gehabt haben,

ſchon bin und wieder ſo viele Arten feiner oder gro
ber Betriegerehen zum Vorſcheine gekomnien, und

ſo viele Proceſſe dadurch veranlaſſet worden, daß
man auch daraus nicht ohne Grund abnehmen kann,

wie viele Dinge, die noch verborgen geblieben, dabey

vorgegangen ſeyn mögen.

Alle dieſe Dinge zuſammengenommen, muſſen
einen jeden, wer ſie nur mit einiger Kenntniß und

Unpartbeplichkeit überlegt, unwiderſtehlich uberzeu
gen, daß Zahbleulotterien in Beziebung auf die ge
meine Landeswoblfabrt offenbar uberwiegend ge—

meinſchadlich ſind. Der Vortheil, der an baarem
Gelde fur die Landesberrſchaft berausknmmt, mag
noch ſo betrachtlich ſeyn, und zu noch ſo loblichen
und beilſamen Zwecken beſtimmt und verwandt wer

den; ſo kann das alles gegen den Nachtheil, den
das gemeine Weſen in ſo vielerley Betrachtung da
von leidet; gar kein Gleichgewicht halten. Wenn
man alſo nur dabey ſtehen bleibt, daß eine hochſte

Gewalt



Gewalt iu nichts berechtiget iſt, wos die gemeine

Wahlfabrt nicht befordert, oder ger derſelben viel
mehr zum Nachtheile gereichet; ſo erg'ebt ſich ſchon
daraus, daß von Rechtswegen krine auch noch ſo
unbeſchrankte Gewalt ſich bemachtiget halten kann—

ſolche Zahlenlotterien, wie ſie oben beſchrieben ſind,

einzufuhren, oder auch nur wiſſentlich zu dulden
und zu genehmigen.

Wenn man uberdies bedenket, wie allgenein die
Theilnebmung an Zahlenlotterien, inſonderheit von

Perſonen geringern Standes, und ſolchen, denen
ſonſt kium eine Beyſteuer zu gemeinen Landesbe
ſchwerden zugemuthet werden mag, als von Solda
ten, Dienſtbothen, Lehrburſchen, Kindern u. ſ w. zu
ſeyn pfleget; ſo iſt es zugleich eine der allgemeinſten

Kontributionsarten, die ſich nur erdenken laßt; die
aber deſto nuchtheiliger iſt, je gemeinſchadlichere

Folgen auf Unkoſten der Rechtſchaffenheit und gu
ten Sitten daraus zu entſtehen pflegen.

Es hat zwar den Schein, als wenn alles nur
auf freywilligen Einlegern beruhete, denen deswe
gen kein Unrecht geſchahe, weil hier niemand ſe wie
zu Steuern wider Willen angehalten würde. Allein
die Reizungen, welche bier in dem ohnehin den mei—
ſten Menſchen ſehr nahe liegenden Hange zu Glücks—

ſpielen, und alſo in der Natur der Sache liegen,
und



und durch ſo viele Nebenumſtande neoch auf alle
mogliche Art erhohet werden, laſſen den meiſten
Theilnehrtern dieſes Glucksſpieles eben ſo wenig ei

nen richtigen Gebrauch ihrer Frepheit, als wenn
andere Auflagen mit gewaltſamen Zwangsmitteln
erpreüt werden. Jn Anſehung der Folgen, die eine
allgemeine Erſchopfung haben kann, ſind ſolche Mit
tel, welche Unterthanen von ſelbſten in Bewegung
ſetzen, fich uber ihre Krafte anzugreifen, noch weit

verderblichex, als allgemein  vorgeſchriebene Aufla
gen, wodurch nie das zuwege gebracht wird, was
bier aug eigaem Antriebe, aber aus irrigen Vorſtel.

lungen geſchieht. Alles alſo, was ſich gegen uber—
triebene allgemeine Auflagen, inſonderheit zum Vor«
theile des niedern und doch zahlreichern Theils eines

Volkes fagen laüt, gilt auch mit pollem Rechte ge.
gen dit Zahlenlotterien.

Doch das ſchlimmſte iſt endlich nach dieſes, daß
offentliche Treue und Glauben, worauf eigentlich bey
Lotterien noch der Hauptgrund ihrer Nechtmaſſig

keit beruhen muß, bier in den weſentlichſten Stucken
ſich nicht von der Seite zeigen, wie es von Rechts
wegen erwartet werden konnte. Denn da wohlbe—
dachtlich alles nur darauf eingerichtet iſt, das Publi

kum nur die ſcheinbar vortheilbafte Seite der Sacht
ſehen zu laſſen, und hingegen das wahre Verhaltniß
iwiſchen Gewinn und Verluſt, worauf doch alles an

kömmtt
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foömmt, ſorgfaltig verborgen zu halten; ſo wurde

auch bon dieſer Seite das Lotto nur alsdann ſich
rechtfertigen laſſen, wenn einem jeden Einleger ge.
ktreulich bekannt gemacht wurde, wie viel Nitten
gegen Treffer hier zu erwarten ſeyn, und auf wie diel
Procente das Lotto gegen ſcine Mutſpieler ſich wahr

ſcheinlich Hoffuung machen konne. Was wurde
aber dann das Lotto wol fur Zugang zu erwartetz
baben?

Wenn das Publikum an Orten, wo bisher das
Lottv im Gange geweſen, nur von einem Jabrgangr

aufrichtige Verzeichniſſe zu ſehen bekommen ſollte,
wie viel baar Geld eingelegt, und wie viel wieder
bezahlt worden; wie viele Zahlen erratken, und wie

viele vergeblich belegt worden; was fur Summen
Geldes auf Beſoldungen und Unkoſten verwandt,
und doch noch von Pachtern oder Unternehmern des
Lotto an die Landesherrſchaft gezablet worden; und

was dennoch die Pachter nur fur ſich dabey gewom
nen und erubriget haben; ſo wurde ſchwerlich eine
ſolche Anzabl Einleger ihr Geld auf ein ſo mißliches
Spiel bingeben. Noch zur Zeit iſt aber von keinem
Lotto eine ſolche Eroffnung geſchehen, wird auch
ſchwerlich jemals zu erwarten ſeyn.

Es feblt jwar nicht aanj an Beyfpielen, daß ein
Lotto in Gefahr und wurklichen Verluſt geſetzt wor

den
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den, wenn durch auſſerordentliche imit Liſt erſonnene

Mittel und Wege Zahlen, die bereits gezogen wor
den, an auswartige Orte, wo man noch Einlagen
angenommen verrathen, oder durch Colluſion mit
den beym Lotto ſeldſt angeſetzten Bedienten Betrie
gereyen vorgegangen ſind. Allein auch dieſes kann
dem Lotto zu keiner Empfehlung dienen, da es in
ſich ſelbſt ven Anlaß enthalt, daß die dadurch ge
reizte Begierde zu gewinnen, und bey manchem viel
leicht uberdies der Gedanke, daß das Lotto auch auf

ſeiuer Seite nicht auf billigen Grunden beruhe, alle
mogliche Triebfedern, erlaubte und unerlaubte, in

Bewegung ſetzt.

Alle dieſe Bemerkungen ſind doch auch ſchon an
verſchiedenen Orten von dem Erfolge geweſen, daß
man hin und wieder das Lotto, wo es ſchon im Gan
ge geweſen, wieder abgeſtellt hat. Wo es aber
auch noch im Gange iſt, da find vermuthlich dieje—
nigen, von deren Ja oder Nein es abbanget, von
der wahren Beſchaffenheit der Sache noch nicht hin
langlich unterrichtet, um dennoch erwarten zu dur
fen, daß uber kurz oder lang noch mehrere jenen
loblichen Beyſpielen nachfolgen werden. Schon
mehrere patriotiſche Stimmen haben ſich laut dage
gen erhoben, daß uberall kein Lotto mehr geduldet

werden

2) schlotzers Vriefwechſel 5. Th. G. i8. u. 127-



werden mochte. Mochten doch alle Regenten und
Obrigkeiten dieſem gemeinnutzigen Zurufe Gehor
geben. So wurde auch weder der Vorwand,
durch Anlegung eigner Zahlenlotterien die Untertha—

nen von fremden abzuhalten, noch die Hoffnunge
aus benachbarten Landern dadurch Geld ins Land
zu ziehen, mehr Statt finden. Doch jenem Uebel
kann noch ziemlich geſteuert werden. Und unter
bepden Uebeln iſt doch gir lein Vergleich, wie das
Uebergewicht ſich alsdann zeiget, wo ein Lotto ſelbſt
an Ort und Stelle gehalten wird, und durch landes—
berrliche Bewilligung unterſtutzt iſt. Glucklich ſind

die Lander, wo dieſe Seuche noch abgehalten wor
den, und ferner Widerſtand finden wird. Sollte
es nicht gemeinnutziges Verdienſt ſepn, ſich ein Ge
ſchaft daraus zu machen, Hohen und Niedrigen dit
wabre Beſchaffenheit der Sache vor Augen und ans

Herz zu legen!

9 Einen leſenswurdigen Entwurf tur landesherrlichen
Verordnung vom Lotto liefert das Muſeum i771. Nor

E. 442.
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